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Sist. Vergiftung öistmorü
von Dr . med. C. R.

Bereit » ans den ältesten aut uns gekommenen Ueberlieferungen
der Menschheitsgeschichte erhalten wir Kenntnis davon , dah schon
feit Jahrtausenden zu Grunde gegangene Völker und Kulturkreise
von gewissen , in der Natur vorkommenden Stoffen muhten und
sich ihrer bedienten , die im Stande sind , noch innerlicher Darrei¬
chung auch in kleinen und kleinsten Mengen die Gesundheit des
Menschen zu schädigen , ja den Tod berbeizusübren . Trotzdem ist
ein« genaue Umschreibung dieser Stoffe , die man „Gift e" nennt ,
sehr schwierig : sind doch auch an sich gänzlich ungiftige , ja nütz¬
liche und viel benutzte natürliche Stoffe , wie z . B das Koch¬
salz , in der Lage , unter gewissen der Heilkunde bekannten Be¬
oingungen als schweres Gift zu wirken , d. h. die Gesundheit schwer
zu schädigen ; für andere Stoffe wieder , die den Organismus man¬
cher Menschen wahrscheinlich infolge einer biologischen Eegen -
einstellung , einer Idiosynkrasie , Ichwerstens schädigen, während sie
von anderen in grohen Mengen ohne reden Schaden genossen wer¬
den können , mub ebenfalls der Begriff „giftig " als falsch ange¬
wendet werden . Ebenso müssen rein mechanisch wirkende Stoffe ,
die die Innenfläche der Körvercingeweide verletzen und dadurch
die Gesundheit schädigen (z . B . vulverisiertes Elast als nicht hier¬
her gehörig ausgesondert werden .

Darnach dürfte die treffendste Definition des Giftbcgriffes die
des verstorbenen Rostocker Pharmakologen Kobert sein : Gifte
find teils organische, teils anorganische , teils im Körper entstehende
( Leichengift ) , teils von auhen eingeführte , teils in der Natur vor-
konrmende, teil , künstlich bergestellte Stoffe , die durch ihre chemische
Natur imstande sind, ein Organ oder die Gesamtheit der Körper¬
organe eines lebenden Wesens fo zu beeinträchtigen , dah das
Wohlbefinden dieses Lebewesens dadurch vorübergehend oder
dauernd geschädigt wird .

Mit der Annahme dieser Definition ist anerkannt , dah die
kunstgerechte, für die Menschen- und Tierheilkunde nötige Anwen¬
dung an sich giftiger Stoffe in seitens der Wissenschaft genau fest -
velegten unschädlichen Mengen keinesfalls als schädlich bezeichnet
werden kann. Es versteht sich , dah auch hierfür grohes Sachver¬
ständnis und genaueste Beachtung der gegebenen Kautelen nötig
ist. — Aus der

Geschichte der Gifte
mag kurz folgendes gesagt werden : Ursprünglich war die Kennt¬
nis der Gifte , die sich meist von Mund zu Mund fortpflanzte , ein
Reservat der Priester , die ja ursprünglich auch die ersten
Ausüber der Seilkunst waren . Vielfach waren auch Hirten und
solche in der freien Natur lebende Männer und Frauen kundig,
die die Pflanzen , sei es durch Aufall oder z. B . durch Beobach¬
tung der Abneigung der Tiere gegen gewisse Kräuter in ihren
Eigenschaften erkannten . Die Tatsache , dah die Tiere , selbst solche
mit bekannt geringen intellektuellen Fähigkeiten , instinktiv schäd¬
liche Substanzen nicht zu sich nehmen , während dieser Instinkt den

Menschen fehlt , ist unbestreitbar . Allmählich drang die Kenntnis
der Gifte mehr in die Allgemeinheit ein und werden vraktich ver¬
wertet . Nach dem Papyrus Ebers war in Aegypten schon in sehr
frühen Zeiten die Vergiftung mittels Blausäure ( durch Ein¬
geben von Pfirsichkernen in groher Menge ) eine Todesstrafe .
In Athen wurde Staatsverbrechern als Todesart ein Extrakt des
Wasiersthierlings gereicht ; die Wirkung dieses Nervengiftes wird
bei der Schilderung der Hinrichtung des Sokrates von Plato
genau geschildert und ist uns überliefert . Die Anwendung ver¬
gifteter Pfeile , die ja auch den Indianern und anderen
Naturvölkern bekannt ist , stammt schon aus ganz früher Zeit . Ja ,
die Indianer wissen mit den Pfeilgiften so genauen Bescheid, dah
sie zur Jagd ein Gift (Curare ) verwenden , das nur durch Einfüh¬
rung in die Blutbahn angewendet giftig wirkt (die Nerven lähmt ) ,
während man es in den im Körper eines so getöteten Tieres ein-
geführten Mengen ruhig essen kann, ohne selbst vergiftet zu wer¬
den . Die Einführung der Gifte in die Heilkunde ist, wie ge¬
sagt , auch schon sehr früh erfolgt ; um Mihbräuchen vorzubeugen ,
war schon in dem von jedem Schüler der Aeskulapschulen (der
griechischen Medizinfakultäten ) zu schwörenden Eide das strenge

1 Gelöbnis ausgenommen , „auch auf Bitte niemandem ein tödliches
Gift zu liefern " . Trotzdem ist

Selbstmord und Mord mtttels Gift

schon damals häufig . Alexander der Erohe ist bei einem Trinkge¬
lage 323 v Cbr. durch ein in Wein geschüttetes Gift vergiftet wor -
den , 183 v . Cbr. vergiftete sich der berühmte karthagische Feldherr
Hannibal , der vielfache Römerbesieger , selbst, um nicht seinen Ver¬
folgern lebend in die Hände zu fallen . Der Partberkönig Mithri -

dates war einer der besten Giftkenner seiner Zeit ; er lebte selbst
in ständiger Angst vor der Vergiftung , weshalb er eine grobe
Menge ihm bekannter Eiste ständig eingenommen und sich durch
allmähliche Steigerung der Einzelgabe mehr und mehr an sie ge¬
wöhnt haben soll . (Die Möglichkeit eines derartigen Verhaltens
ist bei manchen Giften unbestreitbar ) . Permutlich wird Mitbri -
dates die Gifte auch sonst manchmal verwendet hoben . Schon in
sehr frühen Zeiten wurde in Rom ein Gesetz gegen den Giftmord
erlasien : Eiftmörder seien zu enthaupten . Trotzdem wurde gerade
in Rom und besonders im mittelalterlichen Italien speziell der
Giftmord in stärkstem Mähe betrieben . »

Der Kaiser Claudius wurde von seiner Gattin durch Gift in
Fleischklöhen umgebracht , der römische Deutschlanderoherer Eer -
manicus mittels vergifteten Obstes in Syrien ermordet . Der
deutsche Kaiser Heinrich VIl wurde in Italien durch eine Abend-
mahlsbostie 1313 ermordet . Der Pacht Clemens VII . soll sog^ r
durch Einatmung der Gase vergifteter Fackeln getötet worden sein .
Die Zahl derer , die der entsetzliche Alexander VI . und seine Kin¬
der Cesare und Lucrecia Borgia , teils durch Urteilsspruch , teils
durch heimlichen Giftmord mittels Arsenik beseitigten , ist Legion .
Nach vorhandenen Dokumenten lieh die Regierung der Republik
Venedig aus politischen Gründen 2 Kaiser , 2 Könige . 3 Sultane ,
dazu eine Unzahl sonstiger geistlicher und weltlicher Würdenträger
ins Jenseits befördern . Es wurde sogar Gift zu Studienzwecken ,
zwecks Suchens von Gegengiften eingegeben ; so wird über Ver¬
giftungstod durch das Gift Pes Rittersporns , das Aconit , ja sogar
durch das Quecksilbersublimat berichtet , das an Verbrechern an
Stelle der Todesstrafe zu Studienzwecken vorgenommen wurde
( der letztere durch den berühmten Pariser Mediziner Wmbroise
Pure , auf Befehl des französischen Königs Karl IX .) . Man kann
vielleicht hierbei anerkennen , dah die Verbrecher hierbei die Chance
hatten , durch diese Exekution der Menschheit zu nützen, wenn näm¬
lich in Gegenmittel gegen die Gifte gefunden worden wäre , und
gleichzeitig ihrer Strafe los und ledig zu sein . Die Anwendung
der Opiate und des Saftes des Bilsenkrautes im frühen Mittel -
alter geht aus den Dramen Shakespeares (Romeo und Julia und
Hamlet ) hervor , deren Stoffe der Dichter ja aus bedeutend älteren
Quellen übernahm ; allerdings ist das im „Hamlet " geschildert«
Cinschütten von Vilsenkrautsast in den Eehörgang wobl sicher
nicht gesundheitsschädlich , geschweige tödlich, und rührt , von fälsch¬
lichen anatomischen Auffasiungen des Dichters bezw. seiner Quell «
her. Diese Beispiele könnten beliebig vermehrt werden , denn di«
Verwendung von Giften zu kriminellen Zwecken war überaus ver¬
breitet . .

Auch jetzt noch entgehen viele Selbsttötungen durch Gift , Tötun¬
gen der Frucht im Mutterleib durch Gift zu Abtreibungszwecken .
zufällige Vergiftungen durch Verwechslung , aber sicher auch so
mancher Giftmord der Erkenntnis und eventuellen Straf « , trotz¬
dem die Erkenntnis - und - Untersuchungsmöglichkeiten gegen früher
vervielfältigt sind.

Das Interesse des Laien für Giftmorde ebenso wie für dre
übrigen kriminellen Handlungen war von jeher groh . Dies be¬
weist der Andrang und das Jnteresie an einschlägigen Gerichtsver -
Handlungen . Wenn man bedenkt, dah ein Mensch von Stellung ,
Bedeutung und Ethos eines Goethe von sich selbst sagt , e»
gebe keine verbrecherische Handlung , deren er sich zeitweise nicht
fähig gefühlt hätte , so darf man vielleicht folgern , dah dieses In -

tcresie bei so manchem dieser Kriminalstudenten nicht ganz rein
auf die Sache gerichtet ist, di« vor den Schranken behandelt wird .
Ein guter Teil davon mag sein« eigenen üblen Jnstinfte und
Triebe auf den Angeklagten übertragen und so im psychoanalyti¬
schen Sinne diese versteckten Triebe abreagieren . Davon nicht so
weit entfernt sind diejenigen , die sich in Selbstgerechtigkeit über -
deben . Jegliches Aburteilen namentlich in Hinsicht auf einen dieser
Tage schwebenden Fall , soll fern von uns sein ; nichtsdestoweniger
muh gesagt werden , dah gerade

der Giftmord unter allen übrigen Mordtaten die gemeinste ist.

Der Täter versucht seinem Opfer aus dem heimlichsten Hinterhalt ,
oft unter der Flagge einer Liebeshandlung (Eingeben vergifteter
Arznei . Reichen eines giftigen Labetranks ) ans Leben zu «eben.
Gerade in den von alten Kriminalberichterstattern (Pitaval und
der neue Pitaval des bayerischen Richters Feuerbach) überlieferten
Fällen ( Marquise de Briuvilliers . die Hofrätin G . in Berlin
u . a m .) bat die unbezweifelbare Täterin es verstanden , stets sich
selbst und ihr sonstiges Wesen , oft auch noch ihre Untat mit der
Maske besonderen Wohlwollens und auhergewöbnlicher Menschen-

fteundlichkeit »u umgeben . Uni» die Beweggründe der Tate "

zweifellos auch das Trachten , seiner Umwelt , wenn auch in **

steckter Form , mehr aber noch dem eigenen irgendwie durch Iv,
lisches Träumen verletzten Unterdewuhtiein die gewallige
zu demonstrieren , die „man " über Leben und Tod seiner

n hat . Ein groher Teil der überlieferten Gistmörder .
„eiten das weiblich « Geschlecht weitaus zahlreicher ist , als es
seinem sonstigen statistischen Anteil an den Verbrechen iv » rr ^
Leben sein sollte , reagiert durch solche Handlungen m .' hr
weniger berechtigte Minderwertigkeitsgefühle ob . 4.

Das Moment , welches Per Giftmord als eine so verabsck.'Uk"'„
werte Tat erscheinen lägt , ist , abgesehen von der Hinterlist . .^ ,
der der Täter in der Regel vorgeht und ohne di« er die Fru«"

seiner Tat nicht ernten könnte, die Tatsache , dah
die Leiden der Opfer » eist überaus «roh find.

Die Wirkung der meisten Gifte ist nämlich nicht derart , da » ^
Betroffene blitzartig umfällt und tot ist . Fast alle Gifte veA ,
suchen schwerste , teilweise sogar lauge anhaltend « KrankbeitseE ,
nnnge » , die am Krankenbett durchaus , auch von gewiegten

kung ist ohne Untersuchung des Darminhalts ebensowenig
stellen , wie die Krämpfe beim Wundstarrkrampf zu unterscĥ
sind von solchen bei Strychninvergiftung . Dennoch ist diese EE
schaff der Gifte , dah die von ihnen erregte Krankheit meist
qualvoll ist, als verbältnismähig günsttges Moment zu hezeiHA
da sowohl die Furcht .

vor verbrecherischer Giftanwendung
durch erhöht wie auch die Aufdeckung des Zusammenhanges le>̂

ermöglicht wird . Ebenso macht der fast durchwegs schlechte ,
mindesten aber eigenartige Geschmack , den die Gifte habe»,
Vergifteten fast stets darauf aufmerksam, dah z . B . die Nabr^ f
in der das Gift versteckt ist, nicht in Ordnung ist, zumal wenn ^
mindesten aber eigenartige Geschmack , den die Gifte Hab«»,

krgifteten fast stets darauf aufmerksam, dah z . B . die
versteckt ist, nicht in Ordnung ist, zumal

Eist in stärkerer Konzentration darin enthalten ist.
Bei jeder Vergiftung kommt jedoch auher dem Stoffe de»Jy

tes für seine Wirkung auch noch die Art , das Lebensalter undA
Krästezustand des vergifteten Lebewesens in Frag « . Bei dem
stoff kann die Herkunft und das Alter der Stoffe eine bedeute ^
Rolle spielen : z. B . sind die Blätter des FingerhuteS ' ^
kanntlich ein vortteffliches Herzmittel bei kunstgerechter
düng , sonst ein schweres H e r z g i f t , in altem abgelagertem h
stand fast unwirksam . Im Hochgebirge frisch geernteter FinS«^
ist dagegen von besonders starker Wirkung . Auch die F o r w >.j
der Gift eingenommen wird , spielt eine grobe Rolle auf ly
Giftigkeit : ». B . wirken viele Giftpilze einmal abgekocht oder ^
braten , höchst giftig , während ihre Schädlichkeit durch la>«ll
Auslaugen im Wasier und Wegschütten des Wassers intensiv v

abgesetzt wird .
Stärke und Dauer der Vergiftung hängt oft davon ab .

lange der Körper dem Eist ausgesetzt ist. Gelingt es .
selbe rasch zu entfernen , so werden die Chancen für Heilung ^
Genesung bester, als wenn das Gift im Körper resorbiert ist.
es auch durch die Tätigkeit der Ausicheidungsorganc in nickt
schweren Stellen auch von dort wieder weggeschafit werden
so wird doch das Krankbeitsbild dann ein verschiedeneres ^
Endlich hat man bei jeder Vergiftung die Punkte der individue ^.
Disposition und der zweifellos bei vielen Giften möglichen
wöhnung zu berücksichtigen, deren Besprechung in diesem Roy
zu writ fübtt . ( Schluh folg' '

Literatur
>lle an Nies« Sieüe »esprochenen und anzelündigien « uchcr uinj ,

schritten finiten von unserer Verlogs -Buchhnndiung bezogen wf

„beliebter Manuskript " . Gedichte von Walther Victor .
Berlogrduchbandlung G . m . b . H .. Berlin W . 30. Umsang öt>
Grotzoktav gart . RM . 1,50 . — Walther Victor , der diese»
Bändchen Verse vorlegt , macht nicht den Anspruch, ein Dichter 9*ny
zu werden , ör ist Bartettournalist und Schriftsteller, den wie all" ^
senigen, die mit dem Wort umgehen, hin und wieder der Zwang q4r
fällt , sich in lyrischer Form „uSzudrückeii . So sind die aus mehrere!"
ren hier gesammelt vorliegenden Dichtungen Dokument« eine« geisNS ^
seelisch aktiven Sozialistenlebenr . Formell ist Victor seit seinem
band . Neuer Frühling' (1921) gewachsen , inhaltlich rücken die » »"V
zur Gemeinschaft, zu einer neuen Moral mehr in den Vordergrund
am AuSNang steht alt . Song vom unbekannten Soldaten der - Zr .
lution* da» Hohelied vom kleinen namenlosen Funktionär der Är°y >, ■
bewegung, dar gesungen zu haben schon allein ein Verdienst W ' Sjf* ,
Freunden der Lyrik leg« man das stilvoll ausgestattetc , billige
aus den Tisch . ^

'Die jg*ideHe '$ a&eebe
Cf in Roma « au » der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .

Copyright 1830 by C . Laubsche Verlagsbuchhandlung G . m . b . H .,
Berlin W . 30.

6) (Nachdruck verboten .)

Am nächsten Tag kamen Eldrid und Ulfar . aber Mandelberg war

nicht zu sprechen . Sein Vertreter wubte von keinem Vertrag , der
unterschrieben werden sollte . Prager war im Atelier . Sie warteten ,
eine halbe Stunde , ein Stunde , ihre Augen kannten jede Einzel¬
heit der Plakate an den Wänden , die fliegende Mähne des Pfer¬
des aus dem Cowboyfilm , die seltsam verzeichnete Hand des Detek¬
tivs , der den Verbrechern den Revolver entgegenhielt , die dämo¬
nische Pose oer Harra Korst in einem Sittenfilm , das liebliche
Lächeln der Bing in einem Backfifchlustfviel . Die Bilder verwirrten
schon in ihrem Hirn , der Revolver schien schon gegen die Bing ge¬
zückt, das Pferd Ichnaubte schon aus die Korst los ; die Ubr in Man -
delbergs Zimmer schlug melancholisch jede Viertelstunde ; die An¬

gestellten , die durch das Zimmer liefen , mit Plakaten , Reklame¬
streifen , Briefen , Büchern , blickten schon mit einem Lficheln auf die
Wartenden . Da gingen sie . Nachmittags sprachen sic wieder vor ,
und wieder vergebens . Nun machte Ulfar dem Mädchen Vorwürfe ,
dah es sich überhaupt mit den Filmleuten eingelaffen habe . Eldrid
fragte ihn gereizt , ob sie denn eine solche Chance hätte vervasten
und weiterhin ihre besten Jahre beim Theater mit belanglosen ,
langweiligen Nebenrollen hätte verlieren sollen ? Da zuckte Ulfar
die Achsel und schwieg.

Nach einigen Tagen bekam Eldrid eilten Brief ins Theater , sie
sollte in das Büro der Mandelberg A -- E . kommen und den Vertrag
unterschreiben . Sie verständigte Ulfar und ging mit ihm zu Man¬
delberg , der den Vertrag bereits vorbereitet hatte , sich Ulfars aber
nicht mehr erinnerte . Als dieser wieder von seinem Manuskrivt zu
sprechen begann , lieh Mandelberg sich die Blätter geben und iah
sie an . Schon beim Titel schüttelte er den Kovf .

„Piraten "
, „ein Luxussilm ? So viel Geld haben wir jetzt nicht,

junger Mann .
"

lll ' ar wollte erwidern , den Titel erkläre » , aber Maudelbrrg war
schon aussestniiden und hielt ihm die Hand hin :

„Sie lasten das Manuskrivt hier . Wir werden das Expos«

lesen , wenn es uns brauchbar erscheint, schauen wir uns auch das

Manuskrivt an . Ich werde es meinem Dramaturgen geben , viel¬

leicht lese ich es auch selber . Kommen Sie in ungefähr acht Tagen
vorbei , da werde ich Ihnen schon Bescheid geben können ." Und zu
Eldrid : „Sie beginnen nächsten Montag , Herr Prager wird Ihnen
alles Nähere Mitteilen .

" —

Nach dem Theater sahen Eldrid und Ulfar in der Ecke eines

kleinen Cafes beisammen . Eldrid sah immer wieder ihren Ver¬

trag an , als wäre er ein Pah ins Paradies . Wie groh di« Buch¬

staben leuchteten ! Wie das klang : Mandelberg A .-E . ! Was für

grohe bunte Stempel unter Mandelbergs Unterschrift vrangtenl

„Wenn auch ich erst meinen Dettrag in Sand hätte "
, sagte

Ulfar .
"

„Ich will mal mit Prager sprechen "
, sagt« Eldrid . „Er scheint

der anständigste Mensch bei der Firma zn sein und wird sich für das

Manuskript sicher interessieren -"

Uffar legie sein« Hand fest ans Eldrids Arm , dah es st« fast

schmerzte.
„Ich will das nicht, hörst du ! Ich bin noch nicht so arm, dah

ich solche Methoden der Unterstützung brauche, und du noch nicht

so groh, dah mir deine Protektion helfen könnte !"

Er sab ihr hart in die Augen , etwas Etechenides war in seinem
Blick, Zorn und Trauer . Sie muht « den Arm drehen , um seinen
Griff zu lockern .

„Ich will nicht, borst du?"
, sagte er nochmals .

„Ich wollte dir helfen . Aber ich werde dich nicht darum bitten ,
dir helfen zu dürfen .

"

„Ich mach ' meinen Weg allein oder gar nicht.
"

Du muht mich sehr lieben , wenn du mein « Hilfe zurückweist."

„Ich liebe dich, Eldrid , das weiht du !"

Für mich ist es selbstverständlich , dem , den ich liebe , zu helfen ,
wie es für mich selbstverständlich ist , mir von ihm helfen zu lassen ."

Ulfar schüttelte ärgerlich den Kopf .
„Hast du denn nicht gemerkt, wie dieser Wanderberg oder

Wanderstein —"

„Wandermann "
, verbesserte Eldrid .

„Wie dieser Wandermann dich ansah ? Wie er von dir sprach?
Weiht du denn nicht, welche Bezahlung diese Herren für ihre För¬
derung verlangen ? Ich lah ' mir nicht au ? diese Art Helsen.

"

„Bei mir werben die W ^ndermann kein Glück haben , Ulfar .
"

Ulfar sagte nichts mehr Erst als sie gingen , Eldrid seinen

- - £
Arm nahm , fest an sich prehte und auf ihn einsprach — £
dummer Junge , bist jetzt schon effersüchtig , wie wird W*

j)< i
werden , wenn Hunderttausend « deine Eldrid bewundert
Briefe schreiben, Blumen schicken, sie airhimmeln " — da laE
wieder , ixmrde er gesprächiger.

Nach acht Tagen fragte Ulfar im Büro an , doch hatte
der« noch keine Zeit gefunden , den Entwurf zu lesen . Rack ,
feten acht Tagen bedauerte Mandelberg wieder , so überl^ ^
sein , dah ihm auch nicht fünf Minuten zur Dcvfügung
um ein paar Maschinenschreibseiten durchzusehen. Air llffa*

, i
Tag « später anrief , sagte Mandelberg ziemlich mchöslich,
den Entwurf und das Manuskript dem Dramaturgen Lbeffy i
habe und Ulfar sich doch gedulden möge , ob er es denn ^

eilig habe ? f
Eldrid arbeitete unterdessen an rbrem ersten Film . Pr ^ , s

stattete ihr , den Aufnahmen im Atelier zumisehen, auch
selbst in der Szene nicht auffrat . . * ^

Sie fand sich zwischen den ragenden Kulrssenbrocken, den ^ ti
netzen mck den blendenden Lichtbündeln erst nicht »ureckt - ft
kannte di« nüchtern« und wirr « andere Seite -

'
einer geoc^

Welt des Scheins wobl vom Theater her, aber die Bübn^ ^
einfacher , war wirklicher als die verworrene Unwirkliche ^
Ateliers mit seinem Schreien und Streiten , mit
durcheinanderlaufenden Gestalten , mit dem Lärm der
mit den weihen Arbeitsmänteln und den phantasttschen
di« eilig durch dies« Traumwelt aus grellem Licht und
Halbdunkel liefen . In das Chaos kam erst Ordnung , der *
stummte erst, als ein Pfiff die Scheinwerfer aufflammen
das Zeichen »um Beginn der Aufnabm « gegeben war . Dan " gü
kein Wort mehr fallen , kein Hammer mehr angerührt , kein« i
mehr in Bewegung gesetzt werden . Dann standen Wäck'

^
den Türen , dann lauschte der Mann in dem verglasten Käfw ^
strengt zwischen dem Kovfhörervaar , um jeden unerwünsch^
indes noch so winzig störende Geräusch aufzuspüren un»

^
würgen . Brach der Scheimverferkegel in sich zusammen ,
di « Lampenbatterien an der Decke , so schob der Strom ** » ?£ *>
wieder los , Worte und Aext« , das Kreischen geschleifter « f 1
nen und das Schimpfen der Hiffsregisteure mischten sich
einem betäubenLen Wirbelsturi » . In den ein Pfiff nack
Minuten wieder ein Stück lautloser Stille schnitt.

(Fortsetzung folgt .)
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